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Kari, wild entschlossen: Ich warte nicht 
länger auf den richtigen Moment. Ich neh-
me den nächsten falschen und schaue, wo-
hin er mich bringt.

Chapeau! Es gibt noch Politiker, die dazu-
lernen und Abstimmungen ernst nehmen. 
Unser Baudirektor hat es in der TV-Arena 
bewiesen: Ohne seine eigene Einstellung 
zu verleugnen, hat er den Entscheid der 
Schaffhauser Mehrheit (ein klares Nein 
zu zusätzlichen Energieabgaben) vertei-
digt. Selbstverständlich? Keineswegs. Aber 
eben, es gibt Tage, an denen man wieder an 
die Politiker glaubt. Zumindest an jene auf 
kantonaler Ebene. 

In Bern «oben» hingegen (die Damen 
und Herren mögen das Klischee des «die 
da oben» entschuldigen, aber sie fördern es 
selber beharrlich mit ihrer Produktion von 
einschränkenden, überbordenden, populis-
tischen und teuren Vorlagen und Verord-
nungen) präsentiert man eine Woche nach 
dem 92-Prozent-Nein zu einer grünen 
Energiesteuer eine neue Energiesteuer auf 
Strom, Heizöl und Benzin. Genau das, was 
wir brauchen! (Ach ja, stimmt, die Steuern 
werden ja wieder «verteilt», nur halt etwas 
weniger, weil die Umverteilungsbürokratie 
so viel kostet.) Dazu ein Internet-Chatter: 
«Dann geh ich halt in Deutschland tanken 
und kauf gleich alles andere auch noch 
ein.» Super-Erfolg bundesrätlicher Politik.

Wölfe dürfen, so National- und Ständerat, 
jetzt abgeschossen werden, bevor sie Scha-
den anrichten. Das Rechtsprinzip verdient 
Nachahmung – weil es seinen Nutzen erst 
bei breiter Anwendung zeigt. Der Schaden, 
den vergewaltigende Männer, kriminelle 
Ausländer und korrupte Politiker anrich-
ten, ist unvergleichlich viel grösser als der 
Schaden durch Wölfe. Da wäre es doch 
gerechtfertigt, Männer und Ausländer vor-
sorglich einzukerkern und Politiker grund-
sätzlich durch Verhaftung vor üblem Tun 
abzuhalten. Stimmt, auch Dummheit rich-
tet riesige Schäden an. Warum also nicht 
dumme Politiker vorsorglich … – gut, nicht 
gleich abschiessen. Abwählen genügt.

Gelesen und im Fernsehen gehört: «Ge-
meinsam (…) wurde am 11. März 2015 der 
20 000 Opfer der ‹Atom-Katastrophe› in 
Fukushima von vor vier Jahren gedacht.» 
Tatsache ist: In Japan kamen vor vier Jah-
ren rund 20 000 Menschen durch ein Erd-
beben und den nachfolgenden Tsunami 
um. Kein einziger Mensch starb (bisher) an 
den Folgen des durch den Tsunami verur-
sachten Atomunfalls in Fukushima. Ist das 
nun einfach Dummheit oder üble demago-
gische Politpropaganda? Der 11. März: Er 
ist zumindest der Jahrestag der Geschichts-
fälscher.

In zehn Jahren gehen in China und Indien 
(die künftigen Energieriesen – punkto Ver-
brauch wie Produktion!) die ersten Thori-
um-Reaktoren ans Netz. Thorium reicht für 
20 000 Jahre und ist – anders als Uran – un-
gefährlich (keine Kernschmelze, kein strah-
lender Abfall). Wir aber werden dannzumal 
vermutlich noch immer über die Versparge-
lung durch ineffiziente Windräder streiten, 
Fotovoltaik-Anlagen aus China subventio-
nieren und aus ideologischen Gründen eine 
Zukunftstechnologie verpassen. 

Der dumme Spruch am Ende: Heute 
habe ich überhaupt keine Verbindung zu 
meinem E-lan.

BOCK-SPLITTER

Richard 
Altorfer
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NEUHAUSEN. Auch im letz-
ten Geschäftsjahr überzeugte 
die IVF Hartmann Gruppe mit 
Sitz in der Rheinfallgemeinde 
erneut. Entsprechend zuver-
sichtlich ist das Unternehmen 
auch für das laufende Jahr.
Bei einem Umsatz von 132,9 Millionen 
Franken erwirtschaftete die IVF Hart-
mann Gruppe im 2014 ein operatives Er-
gebnis vor Zinsen und Steuern von 18,7 
Millionen Franken, was einer Steigerung 
von 2,6 Prozent entspricht. Der Konzern-
gewinn beläuft sich auf 15,8 Millionen 
Franken, ein Plus von 2,8 Prozent. Ri-
naldo Riguzzi, IVF-Hartmann-Verwal-
tungsratspräsident, sowie Andreas Gis-
ler, IVF-Hartmann-CEO, sprachen an der 
Bilanzmedienkonferenz zwar von einem 
herausfordernden Marktumfeld im letz-
ten Jahr, doch habe sich das Unterneh-
men dank seiner seit Jahren bewährten, 
erfolgreich umgesetzten Strategie wie ein 
Fels in der Brandung behaupten können.
Für die Firmenleitung gilt es, der eigenen 
Fähigkeit, Gewinne in einer vernünfti-
gen Grössenordnung zu generieren, aus 
vielen Gründen Sorge zu tragen. In erster 
Linie geht es ihr darum, die unternehme-
rische Zukunft selber zu gestalten. Da-
durch könne man Arbeitsplätze sichern 
und für die Kunden der gewünschte, 
verlässliche Partner sein. Dazu stehen 

ein gesamtheitliches Paket an qualitativ 
erstklassigen Produkten, massgeschnei-
derte Dienstleistungen, individuelle Bera-
tungen und eine hohe Lieferfähigkeit im 
Angebot. In diesem Sinne wurde 2014 
der Marktaufbau gezielt fortgesetzt. Dabei 
lag ein Schwerpunkt in der Westschweiz, 
wo der Aussendienst bewusst vergrössert 
wurde, um die Kundenakquisition sowie 
die Kundenpflege zu intensivieren.
Neben der grossartigen, wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit der Gruppe bezeichnet 
CEO Andreas Gisler unter anderem das 
Betriebsklima und die Mitarbeiterzufrie-
denheit als wichtige Erfolgsfaktoren. Für 
ihn beginnt ein gutes Betriebsklima be-
reits beim guten Einvernehmen in der Ge-
schäftsleitung und der positiven Zusam-
menarbeit mit dem Verwaltungsrat. Per 
31. Dezember 2014 teilten sich in der IVF 
Hartmann Gruppe 372 Mitarbeitende 
344,8 Vollzeitstellen, womit die Zahlen 
im Vergleich zu den Vorjahren nahezu 
stabil geblieben sind. Die Mitarbeiterzu-
friedenheit widerspiegelt sich aber auch 
in der sehr tiefen Fluktuationsquote.
Auch in die nahe Zukunft blicken der 
Verwaltungsrat und die Geschäftsleitung 
sehr positiv. Der Start in das Geschäfts-
jahr 2015 verlief gut. Mit Zuversicht wer-
den die Marktherausforderungen, auch 
diejenige der Euro-Franken-Entwicklung, 
angenommen. Oberste Zielsetzungen für 
2015 sind, den Wert der Gruppe zu stei-
gern und ein nachhaltiges Wachstum zu 
erwirtschaften. Marcel Tresch

IVF Hartmann Gruppe: Positive Vergangenheit und Zukunft

Weiter auf Erfolgskurs

Besser, aber trotzdem tief rot
Staatsrechnung 2014 des Kantons Schaffhausen mit einem Finanzierungsfehlbetrag von 23,9 Millionen Franken

SCHAFFHAUSEN. Der Auf-
wandüberschuss der laufenden 
Rechnung reduzierte sich von 
37,8 auf 22,7 Millionen Franken.

VON DANIEL THÜLER

Die Laufende Rechnung des Kantons 
Schaffhausen 2014 schliesst mit einem 
Aufwand von 675,7 Millionen Franken 
und einem Ertrag von 653 Millionen 
Franken. Dies ergibt einen Aufwandüber-
schuss von 22,7 Millionen Franken, der 
um rund 15 Millionen Franken tiefer ist 
als budgetiert (37,8 Millionen Franken). 
Gegenüber der Rechnung 2013 bedeutet 
dies ein um 5,2 Millionen Franken (30 
Prozent) schlechteres Resultat. Damit 
sind die Zahlen nach wie vor tief rot, aller-
dings etwas weniger als befürchtet. 

Mehr Aufwand, mehr Ertrag
Wie Finanzdirektorin Rosmarie Widmer 
Gysel an der Medienorientierung zur 
Staatsrechnung 2014 vom vergangenen 

Mittwoch ausführte, sei gegenüber dem 
Budget einerseits zwar der Aufwand um 
2,2 Millionen Franken (0,3 Prozent), an-
dererseits aber auch der Ertrag um 17,4 
Millionen Franken (2,7 Prozent) höher 
ausgefallen. So befindet sich der Steuer-

ertrag auf einem Allzeithoch von 309,9 
Millionen Franken, budgetiert waren 
289,6 Millionen Franken. Gegenüber 
2013 stiegen die Einkommens- und Ver-
mögenssteuern insgesamt von 276,7 
auf 284 Millionen Franken an, die Erb-

schafts- und Schenkungssteuern von 4,6 
auf 8,4 Millionen Franken.
Bei Nettoinvestitionen von 18,5 Millio-
nen Franken und Abschreibungen von 
17,2 Millionen Franken ergibt sich ein 
Finanzierungsfehlbetrag von 23,9 Mil-
lionen Franken (budgetiert waren 47,9 
Millionen Franken). Der Selbstfinanzie-
rungsgrad liegt bei -29,4 Prozent (budge-
tiert waren -68,5 Prozent). Erstmals seit 
vielen Jahren musste der Kanton wieder 
Neugelder in Form von Darlehen über  
40 Millionen Franken aufnehmen. 

Viele Ausgaben nicht beeinflussbar
Laut Rosmarie Widmer Gysel sei insbe-
sondere die Aufwärtsentwicklung der 
«Eigenen Beiträge» in Form von gesetzlich 
gebundenen und damit nicht beeinfluss-
baren Ausgaben problematisch, zumal 
auch davon ausgegangen werden könne, 
dass diese weiter ansteigen werden. Dazu 
gehören höhere Beiträge an Hochschu-
len und Fachhochschulen sowie Spitäler 
und Heime, aber auch die Beiträge an die 
Krankenversicherungsprämien.

Bei der IVF Hartmann Gruppe wurde auch 2014 sehr erfolgreich gearbeitet. Bild: Marcel Tresch

HENGGART. Der Verein Pro 
Weinland zählt heute 530 Mit-
glieder, dabei sind auch 22 der 
24 Weinländer Gemeinden.
Pro Weinland, die 2008 auf private Ini-
tiative gegründete regionale Förderver-
einigung fürs Zürcher Weinland, lud am 
vergangenen Mittwoch zur sechsten Mit-
gliederversammlung nach Henggart. Der 
Vorstand wurde in globo bestätigt, der 
Jahresbericht und die Jahresrechnung 
abgenommen sowie die Mitgliederbeiträ-
ge unverändert belassen.
Präsident Kurt Schüpbach konnte Er-
freuliches bekannt geben: Pro Weinland 
konnte seinen Mitgliederbestand seit 
2010 um 30 Prozent auf 530 erhöhen. 
Nach dem Beitritt von Kleinandelfingen 
im vergangenen Jahr sind bis auf Volken 
und Truttikon nun alle Gemeinden im Be-
zirk Andelfingen Mitglieder des Vereins, 
was enorm wichtig für dessen Legitima-
tion ist.
Wie Kurt Schüpbach weiter ausführte, 
habe Pro Weinland für 2015 verschie-
dene Schwerpunkte gesetzt: In Dachsen 
findet ein Treffen für alle Weinländer Kul-
turvereine statt, das dem Gedankenaus-
tausch und der Koordination gemeinsa-
mer Projekte dient. Zudem soll im Raum 
Ossingen ein weiterer Weinwanderweg 
mit Eröffnung im Frühling 2016 reali-
siert werden. Zudem wird das Projekt 
Energieregion Zürcher Weinland (für 

ein gemeinsames «Energiestadt»-Label) 
weiter verfolgt. Im Stammertal soll ein 
Energieweg entstehen, ein Lehrpfad für 
energetisch sanierte Gebäude sowie Ener-
giegewinnungsanlagen. Weiterhin wird 
Pro Weinland das Berufsbildungsforum 
Andelfingen (unter anderem Berufsbe-
sichtigungen) sowie seine Geschäftsstelle 
betreiben. Daniel Thüler

Mitgliederversammlung des Vereins Pro Weinland

Für die Region aktiv

Vom Vorstand von Pro Weinland: Brigitte Huggel (Administration/Internet), Mathias Hofmann 
(Vizepräsident/Finanzen), Kurt Schüpbach (Präsident), Felix Juchler (Leiter Geschäftsstelle) 
und Hannes Huggel (Marketing/Kommunikation). Bilder: Daniel Thüler

«Wo der Wein zu Hause ist»
An der Mitgliederversammlung wur-
de auch auf das im vergangenen Jahr 
erschienene Buch von Pro Weinland, 
«Wo der Wein zu Hause ist», aufmerk-
sam gemacht. Der schöne 128-seitige 
Bildband enthält die Geschichte sowie 
kleinere Episoden rund um den Wein 
im Zürcher Weinland. Initiant und 
Projektleiter Hannes Huggel trug da-
für viel Wissenswertes, Anekdoten, 
alte Protokolle sowie zahlreiche Foto-
grafien zusammen.

Hannes Huggel liest aus dem Buch «Wo 
der Wein zu Hause ist».

Präsentierte die Staatsrechnung: Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel, flankiert von Andreas 
Wurster, Leiter Steuerverwaltung, und Beat Müller, Leiter Finanzverwaltung (v. l.). Bild: Daniel Thüler


